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jede selbst programmieren kann. Kurz, aber intensiv thematisiert die audiovisuelle
Tanzperformance "THÆTA" von Strato Fyzikaan an zwei Abenden die, in der
Randzone der Träume liegenden, Schichten des Unbewussten, Hell und Dunkel.

Romantikern sei auch das "European Dom Lab" empfohlen: Ein Film-Screening in
einem Raum, der wie ein Planetarium anmutet. Hier kann man sich unter eine
rundum projizierte Halbkugel legen, um den Arbeiten internationaler Künstler zu
folgen. In der "Cynetart"-Ausstellung werden schließlich Schnittstellen zwischen
verschiedenen medialen Formen aufgezeigt - Es geht um interaktives Radio,
neuartige Kommunikationsformen, Ameisen und Videogames.

Das "Cynetart-Festival" ist ein Festival rund um computerbasierte Kunst. Vom 13. bis
19. November 2014 präsentieren sich in Dresden nationale und internationale
Vertreter der Szene, unter anderem mit Video-Installationen, Performances,
Workshops und interaktiven Räumen. Das 18. "Cynetart-Festival" startet heute mit
der Verleihung des "Cynetart-Award". Für den Wettbewerb hatten sich in diesem
Jahr rund 530 Künstler aus 43 Ländern mit Beiträgen beworben.

Links:
• CINETART
• Projekt Metamusic
 

"Humane after people" © Ivor Diosi

Letzte Aktualisierung 17.11.2014

"European Dom Lab" © Dimitris Charitos und Iouliani Theona

"Cynetart-Festival" 2014: Der Papagei gibt den Ton an | ART... http://creative.arte.tv/de/cynetart-2014
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Zum vermutlich wesentlichsten Schwerpunkt 
des Festivals gehört, so ist es im hauseigenen 
Pressetext nachzulesen, auch das Sonderprojekt 
E/M/D/L – European Mobile Dome Lab for Ar-
tistic Research. Dabei handelt es sich um eine 
Förderung der internationalen Zusammenar-
beit von Künstlern und Wissenschaftlern, die 
sich mit der Erkundung von Fulldome-Umge-
bungen als Plattform kreativer Innovation aus-
einandersetzen. Nach Montreal, Athen und Ply-
mouth soll Hellerau zur nächsten Station des 
European Mobile Dome Labs werden, zugleich 
aber auch die erste öffentliche Präsentation des 
Projekts in Europa. „Mehr als 20 Medienkünst-
ler aus Europa und Kanada werden teilnehmen, 
um gegenseitig und vorbehaltlos Wissen aus-
zutauschen sowie gemeinsam an neuen künst-
lerischen Produktionen – 360°-Projektionen 
inklusive Klang – für das Medium Fulldome zu 
arbeiten.“, kann man in schön geschwungenen 
Worten lesen.

 

static/uploads/dialog/Ramona Ackermann/
emdl_Montreal_1_-_by_Bruno_Colpron_of_
SAT_EMDL_110.jpg

Zum Auftakt des 20-monatigen Projektes im 
Zeitraum Februar 2014 und September 2015 
fand Anfang Februar bereits in Montréal an 
der Society for Arts and Technology (SAT) ein 
Workshop im Satosphere statt, einem der zur 
Zeit technologisch avanciertesten Aufführungs-
orte für künstlerische 'full-dome'-Produktio-
nen. Dabei entstand obiges Foto, das nun auf 
der Wordpress-Seite von TMA zu finden ist.

Mit 200 000 Euro Fördergeld der EU bedacht, 
tummeln sich da also 20 Leute, die 7 Teams an-
gehören. Sie erforschen die „kommunikativen 
Möglichkeiten“, so die TMA, von 360 ° Video-
projektionen.

Das deutsche Team stellt übrigens die im Dresdner 
Raum bekannte Firma „intolight“, die erst kürzlich 
zusammen mit der Firma „Neongrau“ im Doppelsieg 
den Sächsischen Staatspreis beim Designer Open in 
Leipzig erhielt.

Für E/M/D/L nun tüfteln die jungen Dresdner neben 
den anderen Teams am Thema „Immersion“ Eine 
virtuelle begehbare Kugel wird deshalb als zweite 
raumführende Wahrnehmungstechnik neben Ho-
lostage im Zentrum des Festsaales entstehen. Darin 
sollen im täglich stattfindenden Workshop künst-
lerische Forschungen durchgeführt werden. „Im-
mersion beschreibt die absichtliche Erzeugung eines 
Eindruckes, bei dem sich die Wahrnehmung der 
eigenen Person in der realen Welt vermindert und 
die Identifikation mit dem Selbst (dem Avatar) in 
der virtuellen Welt vergrößert… Art der Gestaltung 
der virtuellen Welt hat erheblichen Einfluss auf die 
Ausprägung des Immersionseffektes… Dieser wird 
im Regelfall durch eine fesselnde und anspruchsvoll 
gestaltete virtuelle Welt stärker ausfallen.“ So ist es 
auf Wikipedia nachzulesen.

Im kuppelartigen Bildraum, dessen unendliche Be-
weglichkeit, verbunden mit Klang „zur Erweiterung 
des Körper-Selbst-Bildes einlädt, soll „das zweidi-
mensionale Bewusstsein (Ich und Umwelt)… dafür 
einem a-perspektivischen, relationalen Bewusstsein 
weichen “. (aus dem Zielsetzungstext der TMA
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kultur „Penne“ in Aufruhr
„Feuerzangenbowle“
auf der bühne Seite 8

WeihnAcht in Sicht
Premiere am theater
Junge Generation Seite 9

Im Vertrauen
auf

Suggestionen
eigenwillige Darbietungen
als Liverahmen zur Cynetart

Von AndreAs HerrmAnn

Es war wuchtig wirkend, schnell getanzt
und durchaus spannend, was das Künst-
lerkollektiv von StratoFyzika im Fest-
spielhaus Hellerau anbot. Die Idee und
Choreografie stammt von Hen, die, aus
San Franzisco kommend, nun in Berlin
lebt und mit „THÆTA“ einen dritten Teil
der Schatten-Trilogie liefert. Doch was
nun zur Begleitung des Tanzsolos vorge-
prägte Inszenierung und was digitale
oder analoge Improvisation ist, bleibt
dem unbedarften Besucher verborgen –
klar ist nur: Ihre Bewegungen haben
Einfluss auf die großflächigen Animatio-
nen auf Fußboden und Rückwand und
auch auf die computergenerierten Klän-
ge, die ihre Kollegen außen vom Laptop
einspielen.

Man darf halt den Rahmen nicht ver-
gessen: der heißt „Cynetart“ und ist ein
Festival für computerbasierte Kunst.
Nun, wo dank Akku- und Netzleistung
selbst größere Verdrahtungen der Ver-
gangenheit angehören, ist vor allem In-
teraktion und die Verwebung von natür-
lichen und virtuellen Realitäten gefragt.

Auch die anschließende Präsentation
der „Holostage“ auf der schwarz abge-
hangenen Saalempore, leicht akustisch
beeinträchtigt durch den durchaus de-
zenten Abbau unten im Saal, versprach
mehr, als zu sehen war. Aber auch hier
liegt die Kunst in der Kraft der Innovati-
on – und im Weg das Ziel. Denn Jo Sia-
mon Salich aus Dresden entwickelt im
Rahmen des europäischen Programms
namens „Metabody“, das der Cynetart-
Gastgeber, die Trans-Media-Akademie
Hellerau, noch bis 2017 betreut, um
dann auf große Tour zu gehen, eine neu-
artige Übertragungsshow. Deren Ziel ist
es, annähernd in Echtzeit lebensgroße
Darstellungen als Hologramm mittels
Lasern auf eine Partikelwolke zu proji-
zieren – also eine Transformation von
Körper und Bewegung in allen vier Di-
mensionen auf einen Avatar als Klon.
Doch dieser ist noch sehr vage in der
Form und relativ träge. So war der Blick
des Kunstfreundes auf den Tanz von Jo-
hanna Roggan viel spannender als der
auf ihren weißen Geist. Der wahre Tech-
nikfreund sieht darin den realen Ab-
stand zum echten Beamen – abgesehen
davon, dass es ein reines Abbild bleibt
und Transformation (zum Glück) noch
kein Ziel ist. Das funktioniert als künfti-
ge Kunst derzeit noch im Vertrauen auf
Autosuggestionen im Auge und Hirn des
Betrachters.

Ebenso ernüchternd die Einführung
in den Fulldome: In der Zehn-Meter-
Halbkugel, planetariumskuppelgleich
digital bespielt, werden dem auf Anwei-
sung herumstreunenden Publikum, das
bildlich und akustisch vermessen wird,
einige von den Positionen des Betrach-
ters abhängige Bildersequenzen, so von
einstürzenden Kistenmauern, präsen-
tiert. Das dies anbietende European Mo-
bile Dome Lab veranstaltet parallel zur
Messe seinen vierten Workshop mit 21
Medienkünstlern und präsentiert jeweils
abends per improvisierter Präsentation
dessen Ergebnisse. Dies allerdings als
Europa-Premiere in einer Kuppel, die im
großen Saal aufgebaut ist. Das Gebotene
ist ergo schlicht „State of Art“, der dem-
zufolge am spannendsten nach sechs ge-
meinsamen Arbeitstagen am Mittwoch
(18 Uhr) zum Abschluss sein dürften. Zu-
vor gibt es am ursächsischsten aller Fei-
ertage noch zwei Cynetart-Preisträger
live zu erleben: 15 Uhr wartet das tägli-
che Mensch-Tier-Maschine-Konzert na-
mens „Metamusic“ von Alien Producti-
ons aus Wien mit sechs Graupapageien
an den Percussions im Grünen Salon.
Und 16 Uhr rockt der Dresdner Haupt-
preisgewinner Moritz Simon Geist samt
Freunden und Robotern den Dalcroze-
Saal.

www.cynetart.de➦

„Stürmische Nordsee“
wird versteigert

Max Beckmanns letztes in Deutschland
gemaltes Bild wird Ende November in
Berlin versteigert. Die Villa Grisebach
bietet das 1937 entstandene Ölgemälde
„Stürmische Nordsee“ bei ihren Herbst-
auktionen (26. bis 29. November) für ei-
nen Schätzpreis von bis zu 1,2 Millionen
Euro an. Wie das Auktionshaus mitteilte,
hatte Beckmann (1884–1950) die düstere
Strandlandschaft kurz vor seiner Emi-
gration aus Nazi-Deutschland auf der In-
sel Wangerooge gemalt. Jetzt sei das
Bild aus dem ehemaligen Besitz des
Schriftstellers und Beckmann-Freundes
Stephan Lackner nach Deutschland zu-
rückgekehrt, hieß es.

Im Konzert
viel

verschenkt
Die Dresdner Philharmonie
unter Alexander Liebreich

Von HArtmut scHütz

Sätze die mit „eigentlich“ beginnen,
sind verdächtig: Eigentlich hatte das 2.
Konzert der Dresdner Philharmonie im
Schauspielhaus ein interessantes Pro-
gramm. Klassisches von Haydn und
Mendelssohn rahmte französische Or-
chesterlieder von Witold Lutoslawski,
womit unübliche Bezüge zu früheren
Konzerten (im Februar und Oktober)
entstanden. Eigentlich also hätte einem
erfüllenden Konzertabend nichts im
Wege gestanden.

In seiner Vita stellt sich der Dirigent
des Abends, Alexander Liebreich, in die
künstlerische Folge von Abbado und
Harnoncourt und nennt als Quelle der
Inspiration auch die historische Auffüh-
rungspraxis. Bereits beim Anhören von
Joseph Haydns Sinfonie A-Dur (mit dem
kaum authentischen Namen „Feuersin-
fonie“) durften einem Zweifel daran
kommen, dass solch private Belobigun-
gen gerechtfertigt sind. Trotz kleiner Be-
setzung blieb alles im Übermaß zurück-
haltend, obwohl gerade so die Chance
gegeben war, Akzente straff herauszuar-
beiten. Liebreich beschränkte sich auf
kleinere Details und vergaß darüber das
Ganze, die weiten Bögen und deren dra-
maturgische Wirkung. Das Ziselieren an
der Balance des Dialogs von ersten und
zweiten Violinen im zweiten Satz etwa
blieb wirkungslos, da die eigentliche
Zwiesprache nicht zustande kam. So
hatten die beiden Sätze im ungeraden
Takt keine Verve und waren gefolgt von
einem grob eilend aufgefassten Finale.

Witold Lutoslawskis später Liederzy-
klus „Chantefleurs et Chantefables“
(1990) könnte oberflächlich besehen als
Zeichen des Freiwerdens nach dem
Ende der Spaltung Europas in zwei Teile
mit kulturellen wie ideologischen Be-
schränkungen auf beiden Seiten gelten.
Wäre da nicht die Wahl der Texte des
von den Nationalsozialisten verfolgten
Dichters Robert Desnos. Lutoslawski be-
griff die Musikgeschichte offenbar als
Ganzes und das sollte in der Interpretati-
on seiner Musik hörbar werden. Doch
der innere Widerspruch aus Spannung
und skurrilem Humor blieb bei Alexan-
der Liebreich nur zu ahnen. Dabei war
an der Leistung der Dresdner Philhar-
monie nichts zu deuteln. Nur blieb außer
den grandiosen Klarinetteneinwürfen im
letzten Lied (Dittmar Trebeljahr) und ei-
ner einzigen (!) tatsächlich intensiven
Passage (in „LeTortue“) wenige in nach-
haltiger Erinnerung. Der Beitrag der So-
pransolistin Olga Pasichnyk erwies sich
als vergleichbar schmal. Stimmlich bei
einem Forte schnell an den Grenzen des
Klanges angelangt, kaum einmal die
Farben wechselnd und fortwährend mit
deutlichen Intonationsproblemen behaf-
tet, entsprach sie nicht dem, was man in
Konzerten der Philharmonie erwartet.

Mendelssohns vierte Sinfonie A-Dur,
die „Italienische“, ließ sich zumindest im
Ansatz engagierter an. Doch diese Kraft
verlor sich schnell. Was nur sollten diese
wohl mit „historischer Aufführungspra-
xis“ begründeten „Akzente“, die ledig-
lich ein Aufbauschen des Klanges er-
zeugten, dessen Ton fast im selben Mo-
ment einer mehrheitsfähigen Bedeu-
tungslosigkeit wich? Nie legte sich der
Dirigent auf etwas Konkretes fest: Lieb-
reich „verbiedermeierte“ Mendelssohns
italienische Eindrücke zu Nettigkeiten,
um endlich durchs Finale zu rennen.
Zeitgenossen wie Julius Rietz, Vertrau-
ter der Mendelssohns, Nachfolger Felix
Mendelssohns als Gewandhauskapell-
meister und später Hofkapellmeister in
Dresden, bemängelte bereits das „He-
runterhetzen“ von Mendelssohns Musik
durch seine Kollegen. Die Dresdner Phil-
harmonie machte auch hier das Beste
daraus, doch insgesamt blieb in diesem
Konzert viel verschenkt.

Musiktage-Leiter
Armin Köhler ist tot

Der langjährige künstlerische Leiter der
Donaueschinger Musiktage, Armin Köh-
ler, ist tot. Der 1952 geborene Köhler sei
am Samstag nach schwerer Krankheit
gestorben, sagte eine Sprecherin des
Südwestrundfunks (SWR). Er war auch
Leiter der SWR-Redaktion „Neue Musik
und Jazz“. Köhler sollte die künstleri-
sche Leitung der Musiktage 2017 an
Björn Gottsein abgeben. Der geplante
Wechsel war im Oktober bekanntgege-
ben worden. Die 1921 gegründeten Do-
naueschinger Musiktage, die der SWR
jährlich organisiert, sind nach Angaben
der Veranstalter das weltweit älteste und
größte Festival für Neue Musik. SWR-In-
tendant Peter Boudgoust würdigte Köh-
ler als „leidenschaftlichen Kämpfer“.

Die Umformung von Alltäglichem in Kunst
Der Arras Preis 2014 wurde an Annekatrin Döll verliehen

Von LisA Werner-Art

Während der Laudatio von Holger Birk-
holz (Hochschule für Bildende Künste
Dresden) hatte ich es immer vor Augen –
das von schöner Struktur gezeichnete,
hellgraue Relief aus Marmor, das sich als
bildhauerische Interpretation einer Ret-
tungsweste zu erkennen gab. Obwohl
eigentlich eine ziemlich absurde Ange-
legenheit – ein solch alltäglicher Gegen-
stand in kostbarem Material ausgeführt
–, ließ mich das Kunstwerk (denn um ein
solches handelt es sich ja) nicht los. Ich
musste es immer wieder anschauen, hät-
te es auch gern berührt – und wusste
nicht genau, warum.

Solche Gegenstände und Erlebnisse
aus alltäglichen Zusammenhängen sind
es, die sich als Bilder im Kopf von Anne-
katrin Döll (geb. 1986 in Eisenach) fest-
setzen, sie drängen, sich mit ihnen
künstlerisch – in Gestalt von Objekten,
Installationen, Animationen und ande-
ren dreidimensionalen oder digitalen
Mitteln – auseinanderzusetzen; sich
überraschen zu lassen, was passiert,
wenn sich beispielsweise eine Rettungs-
weste unter ihren Händen in ein Mar-
morobjekt verwandelt und sich auf diese
Weise verselbständigt. Es klingt schlüs-
sig, wenn sie sagt: „In meinen Arbeiten
stelle ich nicht nur meine eigenen Vor-
stellungen auf die Probe, sondern auch
die Idee von Alltäglichkeit.“ Das Ergeb-
nis ist natürlich nicht nur für die junge
Künstlerin überraschend, sondern auch
für die Rezipienten ihrer Werke – etwa
jener, die 2012 in der Diplomausstellung
der HfBK zu sehen waren, oder jüngst
zur Eröffnung in der Galerie NEXT auf
dem Bischofsweg.

Nicht zuletzt in den Hochschulaus-
stellungen der letzten Jahre dürfte sie
mit ihrem Ansatz auch Mitgliedern der
Jury des mit einer Ausnahme seit 2000

jährlich verliehenen und mit bis zu
10 000 Euro (die Höhe richtet sich nach
den Erträgen der Stiftung) dotierten „Ar-
ras Preises für Kunst und Kultur in Dres-
den“ aufgefallen sein. Denn Letzterer
wurde am Sonnabend durch Mitglieder
der Familie Arras an Annekatrin Döll
übergeben. Außer Elisabeth und Stefan
Arras hatten der Jury Susanne Dagen,
Stefan Gies, Stefan Heinemann, Win-
fried Ripp, Dieter Jaenicke und Manfred
Wiemer angehört. Zu den bisher Geehr-
ten – der Preis wird außer an Bildende
Künstler auch an Vertreter der Sparten
Musik, Literatur, Darstellende Kunst/
Tanz und Architektur/Denkmalschutz
verliehen – gehören unter anderem der
Orgelbauer Christian Wegscheider
(2000), der Dichter und Publizist Dieter
Hoffmann (2001), der Architekt Siegbert
Langner von Hatzfeld (2002), der Litera-
turwissenschaftler Klaus Stiebert (2003),
der Schriftsteller Marcel Beyer (2008) so-

wie die Bildenden Künstler Claus Wei-
densdorfer (2004), die „Reinigungsge-
sellschaft“ (2006), Jan Brokof (2007),
Tony Franz (2009) oder Karen Weinert
(2012). Als Anliegen der Stifter hat sich
in den letzten Jahren zunehmend die
Förderung junger/jüngerer Künstler he-
rauskristallisiert.

Die aktuell geehrte Annekatrin Döll,
die den Preis als einen großen Ansporn
für sich betrachtet, ist einen interessan-
ten Weg gegangen. Gleich nach dem
Abitur musste sie „erst einmal raus“. Sie
ging nach Frankreich, absolvierte zwi-
schen 2004 und 2006 eine Steinmetzleh-
re, in der Region Centre, beim Gesellen-
verein „Les Compagnons du Devoir“.
Wie sie erzählte, entwickelte sie dort,
beim Arbeiten an Restaurierungen das
für dreidimensionales Schaffen so wich-
tige Raumgefühl. Es folgte das Studium
an der HfBK Dresden, bei den Professo-
ren Wolff, Reinemer und Honert. Seit ih-

rem Diplom 2012 absolviert sie nun ein
Meisterschülerstudium bei Martin Ho-
nert, wirkt seit 2013 zudem als Tutorin in
dessen Klasse. Wichtige Anstöße erhielt
sie noch einmal während eines Island-
aufenthaltes 2008/09. Arbeiten wie die
2012 entstandenen „Aluminium-Kristal-
le“ könnten durchaus auf die dort wahr-
genommenen landschaftlichen Struktu-
ren zurückgehen.

Schon 2011 hatte sie eine Installation
gezeigt („Zeichnung in den Raum ho-
len“), in der Mineralogiebücher eine
Rolle spielten – in Korrespondenz zu ei-
ner räumlichen „Kristall“struktur aus
Styropor, Styrodur und Bauschaum. Seit
2007 war die Künstlerin an verschiede-
nen Ausstellungen in Dresden und Ei-
senach beteiligt. 2014 kann sie, abgese-
hen von ihrer gegenwärtigen Dresdner
Präsentation bei Holger Kasten-Grau-
berg in der Galerie NEXT und einer Ak-
tion im DREWAG-Gelände Lößnitzstra-
ße, auf eine Einzelausstellung im Kunst-
verein Jahnstraße e.V. in Braunschweig
verweisen.

Die die Auszeichnung vergebende
Hanna Johannes Arras Stiftung war 1997
in alter Verbundenheit der Familie mit
Dresden gegründet worden. Die Na-
mensgebung erinnert an das Wirken von
Johannes Arras (1879–1960), der seit
1912 in leitenden Funktionen der
Dresdner Stadtverwaltung tätig war und
ab den 1920er Jahren den Kraftverkehr
in der Landeshauptstadt wie in Sachsen
aufbaute. Bis zur Pensionierung 1947 –
Arras hatte Distanz zu den Nazis bewah-
ren können – war er an führender Stelle
tätig, bevor er 1948 mit seiner Frau nach
Stuttgart übersiedelte.

Ausstellung: Galerie neXt (mit veroniquez
Panno u. Monika Zakova) bis 15.1., bischofs-
weg 20, Di–Sa 10–19 Uhr; 23.11., 15–18 Uhr,
DreWAG-Gelände Lößnitzstraße 14Arras-Preisträgerin 2014: Annekatrin Döll Foto: Claudia Gallwitz

Kunst-Geschichten
Die Kriminalhistorie des Genter Altars – und berlins Anteil daran

Von GerALd FeLber

Das 16. Jahrhundert konnte mit der Kunst
des vorangegangenen 15. nicht mehr viel
anfangen – und sämtliche darauf folgen-
den bis zur Romantik noch weniger. Doch
den Genter Altar, dieses edelsteinhaft
leuchtende Wunderwerk der Brüder van
Eyck aus den Jahren nach 1420, mochten
sie alle: Philipp II. von Spanien ließ zwi-
schen 1556 und 1558 durch Michiel Cox-
cie eine originalgetreue Kopie zum Haus-
gebrauch anfertigen; wenige Jahre spä-
ter versteckten kunstsinnige Genter Bür-
ger die Tafeln vor den calvinistischen
Bilderstürmern, und in den folgenden
Jahrhunderten interessierten sich unter
anderem Napoleon, Friedrich Wilhelm
III. von Preußen und zuletzt auch noch
der Feinmalerei-Freund Hitler und seine
Konsorten für das Werk – die schließliche
Rettung des Altars aus einem österrei-
chischen Salzbergwerk 1945 war einer
der Handlungsstränge in George Cloo-
neys „Monuments Men“-Film.

Dabei spielten sich viele dieser Vor-
gänge gar nicht mehr um das komplette
Werk herum ab: Länger als ein Jahrhun-
dert waren die 20 Tafeln dank des fanati-
schen Trophäenbesitz-Willens der diver-
sen Potentaten auf nicht weniger als drei
Standorte verteilt. Und genau an dieser
Stelle kommt die Berliner Gemäldegale-
rie mit einer informativen Ausstellung
zum Zuge, denn in deren Vorgängerbau-
ten hatten ab 1830 größere Teile der Gen-
ter Flügel – so die entzückenden Engels-
konzerte – für knapp 100 Jahre ihre Her-
berge, immer in exponierter Stellung.
Übrigens ausnahmsweise nicht geraubt,
sondern 1821 ganz legal im Kunsthandel
erworben, ehe sie dann mit dem Ver-
sailler Vertrag als Bußleistung für die von
den Deutschen in Belgien angerichteten
Kulturzerstörungen während des 1. Welt-
krieges nach Gent zurücktransferiert
wurden – eine Art Link zu den vielen an-
deren Weltkriegs-Gedenkausstellungen
dieses Jahres.

Das war gewiss ein Akt höherer Ge-
rechtigkeit und ermöglichte außerdem
die erste Gesamtpräsentation des Altares
an seinem alten Bestimmungsort seit
1781, allerdings nicht nur zum Glück der
Kunstwelt: Denn 1934, dreizehn Jahre
später, verschwanden zwei der Tafeln,
von denen sich eine bis heute nicht wie-
dergefunden hat, weil der mutmaßliche
Entführer der Legende nach just in je-
nem Moment Todes verblich, als er das
Versteck preisgeben wollte.

Nachlesen kann man dergleichen al-
lerdings eher im Katalog, während sich
die Berliner Präsentation selbst skizzen-
haft fasst und den Fokus auf die Tafeln
selbst lenkt, präsentiert in einem Mix aus
den alten habsburgischen Coxcie-Kopien

(selbst die waren zwischendrin renom-
miert genug, geklaut zu werden, und
wurden später vom preußischen Hof
zur Ergänzung der originalen Eyck-Ta-
feln angekauft), der hoch beachtlichen
Komplettierung der auch danach noch
fehlenden Tafeln durch den Romanti-
ker Carl Schulz und schließlich origi-
nalgroßen Schwarzweiß-Fototafeln der
damals in Berlin befindlichen Flügel –
die zwecks beidseitiger Ansicht mit ei-
ner Spezial-Furniersäge zerlegt worden
waren. Was schon wieder eine span-
nende Einzelgeschichte ist ebenso wie
die aktuelle, im Vorfeld dieser Schau
bewerkstelligte Restaurierung der his-
torischen Coxcie-Tafeln, die dafür qua-
si freischwebend vom alten Holzgrund
abgelöst werden mussten, weil sie nach
jahrzehntelanger Depotlagerung teil-
weise schon in Blasen und lose Farb-
schuppen auseinandergefallen waren.

Kein original Eyckscher Pinselstrich
also (die es dafür im Standardrundgang
der Galerie mit ihrer atemberaubenden
altniederländischen Kollektion durch
andere Gemälde des Meisters gibt),
aber spannende Geschichten noch und
noch: kriminalistischer, historischer
oder eben auch technologischer Natur.
Dass dafür erstmals seit der Einwei-
hung des Neubaus die kathedralartige
Zentralhalle mit ihren meditativenWas-
serspielen als realer Ausstellungsraum
genutzt wird, wirkt wie ein weiteres
Zeichen der immerwährenden Wert-
schätzung des großartigen Kunstwer-
kes, das im 19. Jahrhundert sogar zu ei-
ner imaginären Verdoppelung des Al-
tars geführt hatte. Denn parallel zur
Berliner Präsentation existierte er auch
in Gent selbst weiter, nur sozusagen
spiegelverkehrt: Wo in Flandern Eyck
war, war in Berlin Coxcie und umge-
kehrt. In einem Punkt immerhin hatte
die Spreemetropole die Nase vorn: Wan
konnte dort die Ureltern Adam und Eva
mittels der Schulzschen Kopien in der
radikal rüden Nacktheit der Eyckschen
Originale sehen; in der Genter Variante
hingegen mussten sie um des christli-
chen Anstands willen Felle tragen und
sahen aus wie Erdmännchen (während
man die echten Eyck-Flügel in einem
Brüsseler Museum deponiert hatte).
Aktuell übrigens sind am nun wieder-
vereinigten und in 19 von 20 Teilen hof-
fentlich endgültig geretteten Original
wieder die Restauratoren zugange, und
wer weiß: Vielleicht wird es danach zu
den vielen schon vorhandenen Ge-
schichten noch ein paar neue geben.

bis 29.3., täglich, außer Mo, 10 bisz
(Wochenende 11 bis) 18 Uhr, berliner
Gemäldegalerie am Kulturforum, nähe
Potsdamer Platz

Carl Schulz, Adam und Eva, Kopien nach dem Genter Altar, um
1825/62, Berlin. Foto: Staatliche Museen zu berlin, Gemäldegalerie / Christoph Schmidt
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Im Vertrauen
auf

Suggestionen
eigenwillige Darbietungen
als Liverahmen zur Cynetart

Von AndreAs HerrmAnn

Es war wuchtig wirkend, schnell getanzt
und durchaus spannend, was das Künst-
lerkollektiv von StratoFyzika im Fest-
spielhaus Hellerau anbot. Die Idee und
Choreografie stammt von Hen, die, aus
San Franzisco kommend, nun in Berlin
lebt und mit „THÆTA“ einen dritten Teil
der Schatten-Trilogie liefert. Doch was
nun zur Begleitung des Tanzsolos vorge-
prägte Inszenierung und was digitale
oder analoge Improvisation ist, bleibt
dem unbedarften Besucher verborgen –
klar ist nur: Ihre Bewegungen haben
Einfluss auf die großflächigen Animatio-
nen auf Fußboden und Rückwand und
auch auf die computergenerierten Klän-
ge, die ihre Kollegen außen vom Laptop
einspielen.

Man darf halt den Rahmen nicht ver-
gessen: der heißt „Cynetart“ und ist ein
Festival für computerbasierte Kunst.
Nun, wo dank Akku- und Netzleistung
selbst größere Verdrahtungen der Ver-
gangenheit angehören, ist vor allem In-
teraktion und die Verwebung von natür-
lichen und virtuellen Realitäten gefragt.

Auch die anschließende Präsentation
der „Holostage“ auf der schwarz abge-
hangenen Saalempore, leicht akustisch
beeinträchtigt durch den durchaus de-
zenten Abbau unten im Saal, versprach
mehr, als zu sehen war. Aber auch hier
liegt die Kunst in der Kraft der Innovati-
on – und im Weg das Ziel. Denn Jo Sia-
mon Salich aus Dresden entwickelt im
Rahmen des europäischen Programms
namens „Metabody“, das der Cynetart-
Gastgeber, die Trans-Media-Akademie
Hellerau, noch bis 2017 betreut, um
dann auf große Tour zu gehen, eine neu-
artige Übertragungsshow. Deren Ziel ist
es, annähernd in Echtzeit lebensgroße
Darstellungen als Hologramm mittels
Lasern auf eine Partikelwolke zu proji-
zieren – also eine Transformation von
Körper und Bewegung in allen vier Di-
mensionen auf einen Avatar als Klon.
Doch dieser ist noch sehr vage in der
Form und relativ träge. So war der Blick
des Kunstfreundes auf den Tanz von Jo-
hanna Roggan viel spannender als der
auf ihren weißen Geist. Der wahre Tech-
nikfreund sieht darin den realen Ab-
stand zum echten Beamen – abgesehen
davon, dass es ein reines Abbild bleibt
und Transformation (zum Glück) noch
kein Ziel ist. Das funktioniert als künfti-
ge Kunst derzeit noch im Vertrauen auf
Autosuggestionen im Auge und Hirn des
Betrachters.

Ebenso ernüchternd die Einführung
in den Fulldome: In der Zehn-Meter-
Halbkugel, planetariumskuppelgleich
digital bespielt, werden dem auf Anwei-
sung herumstreunenden Publikum, das
bildlich und akustisch vermessen wird,
einige von den Positionen des Betrach-
ters abhängige Bildersequenzen, so von
einstürzenden Kistenmauern, präsen-
tiert. Das dies anbietende European Mo-
bile Dome Lab veranstaltet parallel zur
Messe seinen vierten Workshop mit 21
Medienkünstlern und präsentiert jeweils
abends per improvisierter Präsentation
dessen Ergebnisse. Dies allerdings als
Europa-Premiere in einer Kuppel, die im
großen Saal aufgebaut ist. Das Gebotene
ist ergo schlicht „State of Art“, der dem-
zufolge am spannendsten nach sechs ge-
meinsamen Arbeitstagen am Mittwoch
(18 Uhr) zum Abschluss sein dürften. Zu-
vor gibt es am ursächsischsten aller Fei-
ertage noch zwei Cynetart-Preisträger
live zu erleben: 15 Uhr wartet das tägli-
che Mensch-Tier-Maschine-Konzert na-
mens „Metamusic“ von Alien Producti-
ons aus Wien mit sechs Graupapageien
an den Percussions im Grünen Salon.
Und 16 Uhr rockt der Dresdner Haupt-
preisgewinner Moritz Simon Geist samt
Freunden und Robotern den Dalcroze-
Saal.

www.cynetart.de➦

„Stürmische Nordsee“
wird versteigert

Max Beckmanns letztes in Deutschland
gemaltes Bild wird Ende November in
Berlin versteigert. Die Villa Grisebach
bietet das 1937 entstandene Ölgemälde
„Stürmische Nordsee“ bei ihren Herbst-
auktionen (26. bis 29. November) für ei-
nen Schätzpreis von bis zu 1,2 Millionen
Euro an. Wie das Auktionshaus mitteilte,
hatte Beckmann (1884–1950) die düstere
Strandlandschaft kurz vor seiner Emi-
gration aus Nazi-Deutschland auf der In-
sel Wangerooge gemalt. Jetzt sei das
Bild aus dem ehemaligen Besitz des
Schriftstellers und Beckmann-Freundes
Stephan Lackner nach Deutschland zu-
rückgekehrt, hieß es.

Im Konzert
viel

verschenkt
Die Dresdner Philharmonie
unter Alexander Liebreich

Von HArtmut scHütz

Sätze die mit „eigentlich“ beginnen,
sind verdächtig: Eigentlich hatte das 2.
Konzert der Dresdner Philharmonie im
Schauspielhaus ein interessantes Pro-
gramm. Klassisches von Haydn und
Mendelssohn rahmte französische Or-
chesterlieder von Witold Lutoslawski,
womit unübliche Bezüge zu früheren
Konzerten (im Februar und Oktober)
entstanden. Eigentlich also hätte einem
erfüllenden Konzertabend nichts im
Wege gestanden.

In seiner Vita stellt sich der Dirigent
des Abends, Alexander Liebreich, in die
künstlerische Folge von Abbado und
Harnoncourt und nennt als Quelle der
Inspiration auch die historische Auffüh-
rungspraxis. Bereits beim Anhören von
Joseph Haydns Sinfonie A-Dur (mit dem
kaum authentischen Namen „Feuersin-
fonie“) durften einem Zweifel daran
kommen, dass solch private Belobigun-
gen gerechtfertigt sind. Trotz kleiner Be-
setzung blieb alles im Übermaß zurück-
haltend, obwohl gerade so die Chance
gegeben war, Akzente straff herauszuar-
beiten. Liebreich beschränkte sich auf
kleinere Details und vergaß darüber das
Ganze, die weiten Bögen und deren dra-
maturgische Wirkung. Das Ziselieren an
der Balance des Dialogs von ersten und
zweiten Violinen im zweiten Satz etwa
blieb wirkungslos, da die eigentliche
Zwiesprache nicht zustande kam. So
hatten die beiden Sätze im ungeraden
Takt keine Verve und waren gefolgt von
einem grob eilend aufgefassten Finale.

Witold Lutoslawskis später Liederzy-
klus „Chantefleurs et Chantefables“
(1990) könnte oberflächlich besehen als
Zeichen des Freiwerdens nach dem
Ende der Spaltung Europas in zwei Teile
mit kulturellen wie ideologischen Be-
schränkungen auf beiden Seiten gelten.
Wäre da nicht die Wahl der Texte des
von den Nationalsozialisten verfolgten
Dichters Robert Desnos. Lutoslawski be-
griff die Musikgeschichte offenbar als
Ganzes und das sollte in der Interpretati-
on seiner Musik hörbar werden. Doch
der innere Widerspruch aus Spannung
und skurrilem Humor blieb bei Alexan-
der Liebreich nur zu ahnen. Dabei war
an der Leistung der Dresdner Philhar-
monie nichts zu deuteln. Nur blieb außer
den grandiosen Klarinetteneinwürfen im
letzten Lied (Dittmar Trebeljahr) und ei-
ner einzigen (!) tatsächlich intensiven
Passage (in „LeTortue“) wenige in nach-
haltiger Erinnerung. Der Beitrag der So-
pransolistin Olga Pasichnyk erwies sich
als vergleichbar schmal. Stimmlich bei
einem Forte schnell an den Grenzen des
Klanges angelangt, kaum einmal die
Farben wechselnd und fortwährend mit
deutlichen Intonationsproblemen behaf-
tet, entsprach sie nicht dem, was man in
Konzerten der Philharmonie erwartet.

Mendelssohns vierte Sinfonie A-Dur,
die „Italienische“, ließ sich zumindest im
Ansatz engagierter an. Doch diese Kraft
verlor sich schnell. Was nur sollten diese
wohl mit „historischer Aufführungspra-
xis“ begründeten „Akzente“, die ledig-
lich ein Aufbauschen des Klanges er-
zeugten, dessen Ton fast im selben Mo-
ment einer mehrheitsfähigen Bedeu-
tungslosigkeit wich? Nie legte sich der
Dirigent auf etwas Konkretes fest: Lieb-
reich „verbiedermeierte“ Mendelssohns
italienische Eindrücke zu Nettigkeiten,
um endlich durchs Finale zu rennen.
Zeitgenossen wie Julius Rietz, Vertrau-
ter der Mendelssohns, Nachfolger Felix
Mendelssohns als Gewandhauskapell-
meister und später Hofkapellmeister in
Dresden, bemängelte bereits das „He-
runterhetzen“ von Mendelssohns Musik
durch seine Kollegen. Die Dresdner Phil-
harmonie machte auch hier das Beste
daraus, doch insgesamt blieb in diesem
Konzert viel verschenkt.

Musiktage-Leiter
Armin Köhler ist tot

Der langjährige künstlerische Leiter der
Donaueschinger Musiktage, Armin Köh-
ler, ist tot. Der 1952 geborene Köhler sei
am Samstag nach schwerer Krankheit
gestorben, sagte eine Sprecherin des
Südwestrundfunks (SWR). Er war auch
Leiter der SWR-Redaktion „Neue Musik
und Jazz“. Köhler sollte die künstleri-
sche Leitung der Musiktage 2017 an
Björn Gottsein abgeben. Der geplante
Wechsel war im Oktober bekanntgege-
ben worden. Die 1921 gegründeten Do-
naueschinger Musiktage, die der SWR
jährlich organisiert, sind nach Angaben
der Veranstalter das weltweit älteste und
größte Festival für Neue Musik. SWR-In-
tendant Peter Boudgoust würdigte Köh-
ler als „leidenschaftlichen Kämpfer“.

Die Umformung von Alltäglichem in Kunst
Der Arras Preis 2014 wurde an Annekatrin Döll verliehen

Von LisA Werner-Art

Während der Laudatio von Holger Birk-
holz (Hochschule für Bildende Künste
Dresden) hatte ich es immer vor Augen –
das von schöner Struktur gezeichnete,
hellgraue Relief aus Marmor, das sich als
bildhauerische Interpretation einer Ret-
tungsweste zu erkennen gab. Obwohl
eigentlich eine ziemlich absurde Ange-
legenheit – ein solch alltäglicher Gegen-
stand in kostbarem Material ausgeführt
–, ließ mich das Kunstwerk (denn um ein
solches handelt es sich ja) nicht los. Ich
musste es immer wieder anschauen, hät-
te es auch gern berührt – und wusste
nicht genau, warum.

Solche Gegenstände und Erlebnisse
aus alltäglichen Zusammenhängen sind
es, die sich als Bilder im Kopf von Anne-
katrin Döll (geb. 1986 in Eisenach) fest-
setzen, sie drängen, sich mit ihnen
künstlerisch – in Gestalt von Objekten,
Installationen, Animationen und ande-
ren dreidimensionalen oder digitalen
Mitteln – auseinanderzusetzen; sich
überraschen zu lassen, was passiert,
wenn sich beispielsweise eine Rettungs-
weste unter ihren Händen in ein Mar-
morobjekt verwandelt und sich auf diese
Weise verselbständigt. Es klingt schlüs-
sig, wenn sie sagt: „In meinen Arbeiten
stelle ich nicht nur meine eigenen Vor-
stellungen auf die Probe, sondern auch
die Idee von Alltäglichkeit.“ Das Ergeb-
nis ist natürlich nicht nur für die junge
Künstlerin überraschend, sondern auch
für die Rezipienten ihrer Werke – etwa
jener, die 2012 in der Diplomausstellung
der HfBK zu sehen waren, oder jüngst
zur Eröffnung in der Galerie NEXT auf
dem Bischofsweg.

Nicht zuletzt in den Hochschulaus-
stellungen der letzten Jahre dürfte sie
mit ihrem Ansatz auch Mitgliedern der
Jury des mit einer Ausnahme seit 2000

jährlich verliehenen und mit bis zu
10 000 Euro (die Höhe richtet sich nach
den Erträgen der Stiftung) dotierten „Ar-
ras Preises für Kunst und Kultur in Dres-
den“ aufgefallen sein. Denn Letzterer
wurde am Sonnabend durch Mitglieder
der Familie Arras an Annekatrin Döll
übergeben. Außer Elisabeth und Stefan
Arras hatten der Jury Susanne Dagen,
Stefan Gies, Stefan Heinemann, Win-
fried Ripp, Dieter Jaenicke und Manfred
Wiemer angehört. Zu den bisher Geehr-
ten – der Preis wird außer an Bildende
Künstler auch an Vertreter der Sparten
Musik, Literatur, Darstellende Kunst/
Tanz und Architektur/Denkmalschutz
verliehen – gehören unter anderem der
Orgelbauer Christian Wegscheider
(2000), der Dichter und Publizist Dieter
Hoffmann (2001), der Architekt Siegbert
Langner von Hatzfeld (2002), der Litera-
turwissenschaftler Klaus Stiebert (2003),
der Schriftsteller Marcel Beyer (2008) so-

wie die Bildenden Künstler Claus Wei-
densdorfer (2004), die „Reinigungsge-
sellschaft“ (2006), Jan Brokof (2007),
Tony Franz (2009) oder Karen Weinert
(2012). Als Anliegen der Stifter hat sich
in den letzten Jahren zunehmend die
Förderung junger/jüngerer Künstler he-
rauskristallisiert.

Die aktuell geehrte Annekatrin Döll,
die den Preis als einen großen Ansporn
für sich betrachtet, ist einen interessan-
ten Weg gegangen. Gleich nach dem
Abitur musste sie „erst einmal raus“. Sie
ging nach Frankreich, absolvierte zwi-
schen 2004 und 2006 eine Steinmetzleh-
re, in der Region Centre, beim Gesellen-
verein „Les Compagnons du Devoir“.
Wie sie erzählte, entwickelte sie dort,
beim Arbeiten an Restaurierungen das
für dreidimensionales Schaffen so wich-
tige Raumgefühl. Es folgte das Studium
an der HfBK Dresden, bei den Professo-
ren Wolff, Reinemer und Honert. Seit ih-

rem Diplom 2012 absolviert sie nun ein
Meisterschülerstudium bei Martin Ho-
nert, wirkt seit 2013 zudem als Tutorin in
dessen Klasse. Wichtige Anstöße erhielt
sie noch einmal während eines Island-
aufenthaltes 2008/09. Arbeiten wie die
2012 entstandenen „Aluminium-Kristal-
le“ könnten durchaus auf die dort wahr-
genommenen landschaftlichen Struktu-
ren zurückgehen.

Schon 2011 hatte sie eine Installation
gezeigt („Zeichnung in den Raum ho-
len“), in der Mineralogiebücher eine
Rolle spielten – in Korrespondenz zu ei-
ner räumlichen „Kristall“struktur aus
Styropor, Styrodur und Bauschaum. Seit
2007 war die Künstlerin an verschiede-
nen Ausstellungen in Dresden und Ei-
senach beteiligt. 2014 kann sie, abgese-
hen von ihrer gegenwärtigen Dresdner
Präsentation bei Holger Kasten-Grau-
berg in der Galerie NEXT und einer Ak-
tion im DREWAG-Gelände Lößnitzstra-
ße, auf eine Einzelausstellung im Kunst-
verein Jahnstraße e.V. in Braunschweig
verweisen.

Die die Auszeichnung vergebende
Hanna Johannes Arras Stiftung war 1997
in alter Verbundenheit der Familie mit
Dresden gegründet worden. Die Na-
mensgebung erinnert an das Wirken von
Johannes Arras (1879–1960), der seit
1912 in leitenden Funktionen der
Dresdner Stadtverwaltung tätig war und
ab den 1920er Jahren den Kraftverkehr
in der Landeshauptstadt wie in Sachsen
aufbaute. Bis zur Pensionierung 1947 –
Arras hatte Distanz zu den Nazis bewah-
ren können – war er an führender Stelle
tätig, bevor er 1948 mit seiner Frau nach
Stuttgart übersiedelte.

Ausstellung: Galerie neXt (mit veroniquez
Panno u. Monika Zakova) bis 15.1., bischofs-
weg 20, Di–Sa 10–19 Uhr; 23.11., 15–18 Uhr,
DreWAG-Gelände Lößnitzstraße 14Arras-Preisträgerin 2014: Annekatrin Döll Foto: Claudia Gallwitz

Kunst-Geschichten
Die Kriminalhistorie des Genter Altars – und berlins Anteil daran

Von GerALd FeLber

Das 16. Jahrhundert konnte mit der Kunst
des vorangegangenen 15. nicht mehr viel
anfangen – und sämtliche darauf folgen-
den bis zur Romantik noch weniger. Doch
den Genter Altar, dieses edelsteinhaft
leuchtende Wunderwerk der Brüder van
Eyck aus den Jahren nach 1420, mochten
sie alle: Philipp II. von Spanien ließ zwi-
schen 1556 und 1558 durch Michiel Cox-
cie eine originalgetreue Kopie zum Haus-
gebrauch anfertigen; wenige Jahre spä-
ter versteckten kunstsinnige Genter Bür-
ger die Tafeln vor den calvinistischen
Bilderstürmern, und in den folgenden
Jahrhunderten interessierten sich unter
anderem Napoleon, Friedrich Wilhelm
III. von Preußen und zuletzt auch noch
der Feinmalerei-Freund Hitler und seine
Konsorten für das Werk – die schließliche
Rettung des Altars aus einem österrei-
chischen Salzbergwerk 1945 war einer
der Handlungsstränge in George Cloo-
neys „Monuments Men“-Film.

Dabei spielten sich viele dieser Vor-
gänge gar nicht mehr um das komplette
Werk herum ab: Länger als ein Jahrhun-
dert waren die 20 Tafeln dank des fanati-
schen Trophäenbesitz-Willens der diver-
sen Potentaten auf nicht weniger als drei
Standorte verteilt. Und genau an dieser
Stelle kommt die Berliner Gemäldegale-
rie mit einer informativen Ausstellung
zum Zuge, denn in deren Vorgängerbau-
ten hatten ab 1830 größere Teile der Gen-
ter Flügel – so die entzückenden Engels-
konzerte – für knapp 100 Jahre ihre Her-
berge, immer in exponierter Stellung.
Übrigens ausnahmsweise nicht geraubt,
sondern 1821 ganz legal im Kunsthandel
erworben, ehe sie dann mit dem Ver-
sailler Vertrag als Bußleistung für die von
den Deutschen in Belgien angerichteten
Kulturzerstörungen während des 1. Welt-
krieges nach Gent zurücktransferiert
wurden – eine Art Link zu den vielen an-
deren Weltkriegs-Gedenkausstellungen
dieses Jahres.

Das war gewiss ein Akt höherer Ge-
rechtigkeit und ermöglichte außerdem
die erste Gesamtpräsentation des Altares
an seinem alten Bestimmungsort seit
1781, allerdings nicht nur zum Glück der
Kunstwelt: Denn 1934, dreizehn Jahre
später, verschwanden zwei der Tafeln,
von denen sich eine bis heute nicht wie-
dergefunden hat, weil der mutmaßliche
Entführer der Legende nach just in je-
nem Moment Todes verblich, als er das
Versteck preisgeben wollte.

Nachlesen kann man dergleichen al-
lerdings eher im Katalog, während sich
die Berliner Präsentation selbst skizzen-
haft fasst und den Fokus auf die Tafeln
selbst lenkt, präsentiert in einem Mix aus
den alten habsburgischen Coxcie-Kopien

(selbst die waren zwischendrin renom-
miert genug, geklaut zu werden, und
wurden später vom preußischen Hof
zur Ergänzung der originalen Eyck-Ta-
feln angekauft), der hoch beachtlichen
Komplettierung der auch danach noch
fehlenden Tafeln durch den Romanti-
ker Carl Schulz und schließlich origi-
nalgroßen Schwarzweiß-Fototafeln der
damals in Berlin befindlichen Flügel –
die zwecks beidseitiger Ansicht mit ei-
ner Spezial-Furniersäge zerlegt worden
waren. Was schon wieder eine span-
nende Einzelgeschichte ist ebenso wie
die aktuelle, im Vorfeld dieser Schau
bewerkstelligte Restaurierung der his-
torischen Coxcie-Tafeln, die dafür qua-
si freischwebend vom alten Holzgrund
abgelöst werden mussten, weil sie nach
jahrzehntelanger Depotlagerung teil-
weise schon in Blasen und lose Farb-
schuppen auseinandergefallen waren.

Kein original Eyckscher Pinselstrich
also (die es dafür im Standardrundgang
der Galerie mit ihrer atemberaubenden
altniederländischen Kollektion durch
andere Gemälde des Meisters gibt),
aber spannende Geschichten noch und
noch: kriminalistischer, historischer
oder eben auch technologischer Natur.
Dass dafür erstmals seit der Einwei-
hung des Neubaus die kathedralartige
Zentralhalle mit ihren meditativenWas-
serspielen als realer Ausstellungsraum
genutzt wird, wirkt wie ein weiteres
Zeichen der immerwährenden Wert-
schätzung des großartigen Kunstwer-
kes, das im 19. Jahrhundert sogar zu ei-
ner imaginären Verdoppelung des Al-
tars geführt hatte. Denn parallel zur
Berliner Präsentation existierte er auch
in Gent selbst weiter, nur sozusagen
spiegelverkehrt: Wo in Flandern Eyck
war, war in Berlin Coxcie und umge-
kehrt. In einem Punkt immerhin hatte
die Spreemetropole die Nase vorn: Wan
konnte dort die Ureltern Adam und Eva
mittels der Schulzschen Kopien in der
radikal rüden Nacktheit der Eyckschen
Originale sehen; in der Genter Variante
hingegen mussten sie um des christli-
chen Anstands willen Felle tragen und
sahen aus wie Erdmännchen (während
man die echten Eyck-Flügel in einem
Brüsseler Museum deponiert hatte).
Aktuell übrigens sind am nun wieder-
vereinigten und in 19 von 20 Teilen hof-
fentlich endgültig geretteten Original
wieder die Restauratoren zugange, und
wer weiß: Vielleicht wird es danach zu
den vielen schon vorhandenen Ge-
schichten noch ein paar neue geben.

bis 29.3., täglich, außer Mo, 10 bisz
(Wochenende 11 bis) 18 Uhr, berliner
Gemäldegalerie am Kulturforum, nähe
Potsdamer Platz

Carl Schulz, Adam und Eva, Kopien nach dem Genter Altar, um
1825/62, Berlin. Foto: Staatliche Museen zu berlin, Gemäldegalerie / Christoph Schmidt
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tiftungen, wollen sie nicht nur Steuern
umgehen, unterstützen Projekte. Oft ist

der Andrang groß, aber meldet sich nach
einer Ausschreibung niemand, ist entwe-
der die Idee zu dünn oder der Betrag zu
niedrig. Die Summe wird verdoppelt, ver-
dreifacht, und endlich schiebt sich müh-
sam ein alter Mann aus dem Auto vor einer
Villa auf dem Land. Es ist der einst gefeierte
Dramatiker Benjamin Rubin. Zehntausend
Euro sind ihm angeboten worden, beugt er
sich fünf Tage über das zweite Stück des
jungen Martin Wegner, der ebenso viel
Geld erhält, um sich überhaupt für das an-
gesagte Mentoren-Projekt herzugeben...

Der 1975 in München geborene erfolg-
reiche Daniel Kehlmann hat sich das für
seine Literaturbetriebskomödie „Der Men-
tor“ ausgedacht. Die Radioversion des
Theaterstückes ist sein erstes Hörspiel.

S
Wegner reist mit seiner Frau Gina, einer
Kunstwissenschaftlerin, in der Villa an. Gi-
na verehrt Rubin sehr. Sein erstes und
überragendes Schauspiel, entstanden im
Alter von 24 Jahren, kennt sie aus der Schu-
le und hat es noch viermal gelesen. Als der
Altmeister das hört, lebt er auf, verzichtet
auf einige seiner Allüren und zieht sich mit
dem Manuskript ihres Mannes zurück. Am
nächsten Morgen empfiehlt er dem Nach-
wuchsautor, den Beruf zu wechseln.

Was nun beginnt, soll nicht nacher-
zählt werden, nur, dass Wegner empört ab-
reist, allein. Seine Frau weigert sich. Teil-
weise komödiantisch geschrieben, zielt der
Text in den besten Passagen tiefer. Steht
doch heutzutage bei Misserfolgen in der

Kunst sofort die Existenz auf dem Spiel,
nicht nur die materielle. Da immer nur Ru-
bins erstes Stück gelobt wird, dürfte We-
sentliches später kaum noch gekommen
sein. An Martin Wegners Talent glaubt sei-
ne Frau nur zögernd. Sie hofft auf den
Durchbruch, ernährt ihn.

Träume und Selbstzweifel sind be-
stimmt für alle, die am Hörspiel gearbeitet
haben, nacherlebbar gewesen. Götz Fritsch
führt mit großem Einfühlungsvermögen
punktgenau Dialogregie. Er lässt den über-
ragenden Franz Xaver Kroetz als Rubin des-
sen nervende Selbstherrlichkeit ebenso
spielen wie das Wissen, nur ein einziges
Mal groß gewesen zu sein. Der Jungdrama-
tiker von Christoph Bach ist gleichzeitig la-
bil und moralisch rigoros, also suchend.
Während Stephanie Schönfeld als dienen-
de Ehefrau, deren Kinderwunsch wegge-
wischt wird, einen zögernden Aufbruch be-
ginnt. Ilja Richter als Sekretär der Stiftung,
der den Eklat verhindern muss, erinnert an
frühere Kulturfunktionäre. Immer anwe-
send, aber nie dabei.

„Der Mentor“, Sonntag, 18 Uhr, MDR Figaro

Aus Geldnot nehmen ein junger
und ein alter Dramatiker
gemeinsame Tage auf sich.
Es kommt zum Eklat.

Wer finanziert, riskiert|||||||||||||||||||||||||||||||||||||
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Hörspiel des Monats

ellerau hat jetzt ein Planetarium. Eine
Leinwandjurte von zwölf Schritten

Durchmesser, ein stehendes Oval wie ein
in der Mitte abgeschnittenes Ei. Für eine
Woche macht die Cynetart es möglich. Auf-
gebaut im Saal des Festspielhauses, gestat-
tet dieses „European Mobile Dom Lab“ die
Demonstration einer Computeranwen-
dung, die mittels einer Reihe von Beamern
und Lautsprechern extra für solche Kup-
peln erfundene Kunst vorstellt: Bild und
Klang von allen Seiten, oft in rascher Bewe-
gung, eventuell sogar empfindlich für Re-
aktionen des Publikums. Dazu gibt es einen
Workshop mit 26 Künstlern aus Europa
und Kanada, dessen Ergebnisse anschlie-
ßend abends vorgestellt werden.

Premiere feiert im Haus ein weiteres
europäisches Kooperationsprojekt, eine
Bühne, die einen Tanz im Hologramm wie-
derholt. Wer einschlägige Kinofilme kennt:
Ein solches Doppel nennt man einen Ava-
tar. Die mechanische Hilfe ist simpel, eine
auf der Spitze stehende Spiegelpyramide,
der Effekt jedoch verblüffend.

Die Performanceplattformen der
18. Ausgabe des Festivals für computerge-
stützte Kunst wollen die Zuschauer vom
Bildschirmfenster weglocken. Hin zu einer
Wahrnehmungsarchitektur, womöglich
auch zurück zum natürlichen Eindruck
von Himmel und Körper.

Der Schwerpunkt der diesjährigen Cy-
netart liegt auf dem weltweiten Wettbe-
werb und der aus diesen Angeboten entwi-
ckelten Ausstellung. Die Schau, ebenfalls
in den Räumen des Festspielhauses, befasst
sich mit Datenströmen, nicht allein zwi-
schen Gerät und Gerät, Mensch und Tech-
nik. Sie beruht auf der alten Menschheits-
vorstellung von der Vernetzung über Gat-
tungsgrenzen hinaus.

Zwei der preisgekrönten Arbeiten bie-
ten so Wahres und Spekuliertes im Ge-
wand der Naturwissenschaften. Kuai Shen
aus Köln forscht zum Nachrichtenaus-
tausch von Ameisenvölkern, einer in der
Nahsicht der Kamera überaus fremden Zi-
vilisation, aggressiv und gefräßig. Das für

H

das Verständnis nötige Material ordnet der
Künstler um einen Tisch, wobei die Bild-
marken auf den Seiten des aufgeblätterten
Buches Informationen aus der Wandpro-
jektion abrufen. Auch bei der österrei-
chischen Künstlergruppe Alien Producti-
ons ist die Kommunikation tierischen Ur-
sprungs. Hier geht es um die Frage, ob
sechs in Gefangenschaft gehaltene Papa-
geien eine eigene Musik entwickeln. In-
strumente hängen im Käfig, die Künstler
lernen von den Vögeln, dreimal gibt es zur
Überprüfung ein Konzert. Anderen Künst-
lern muss man leider blind glauben, dass
Pflanzen Drohnen steuern oder Pilze auf
menschlichen Puls antworten.

Zwei, drei Arbeiten verlangen vom Pu-
blikum eigene Entscheidungen: Mit wel-
cher Offenheit oder Strenge die Geschichte
vom Computer vorgeblättert werden soll
zum Beispiel, die Katharina Groß als Kon-
volut aus Tagebucheinträgen, Skizzen, Fo-
tos, Filmen vorbereitet hat. Welche Rhyth-
men man auf welchem Schlagwerk beim

Drumcomputer auswählt. Der Dresdner
Moritz Simon Geist hat das legendäre Tech-
no-Gerät TR 808 als Roboter schrankgroß
nachgebaut.

Hier und da steht der Besucher depri-
miert vor den Exponaten, weil das Gesehe-
ne nicht zum daneben gestellten Text pas-
sen will. Das soll das Beste der 530 Einsen-
dungen aus 43 Ländern sein? Das Verhäng-
nis der Computerkunst ist seit Jahren, dass
die verwendete Technik nicht an die poeti-
sche Höhe der Konzepte heranreicht, meist
aus Kostengründen. Deshalb ist der Um-
weg der Cynetart über Jurte, Tiere,
Schrankwand zur erweiterten Wahrneh-
mung vermutlich richtig.

Cynetart im Festspielhaus Hellerau, Dresden, Karl-Lieb-
knecht-Str. 56, bis 19. November Sa / Di 14 – 23 Uhr, So /
Mi 11 – 18 Uhr. Performances: Stratofyzika „Thaeta“ Sa, 20
Uhr. Jo Siamon Salich „Holostage“ Sa, 20.30 Uhr. Work-
shop-Präsentationen im European Mobile Dome Lab Sa 21
/ 22 Uhr, So 18 / 19 Uhr, Di 20 / 21 Uhr. Die Papageien
von Alien Production musizieren Sa/So 16 Uhr, Mi 15 Uhr.

Die Cynetart, das Dresdner Festival für computergestützte Kunst, arbeitet mit Tieren.

Von Uwe Salzbrenner

Fremd, aggressiv und gefräßig
Eine fremde Zivilisation? Nein, nur Ameisen. Kuai Shen untersucht, wie Ameisenvölker Nachrichten austauschen. Foto: © Kuai Shen

Der Dresdner Moritz Simon Geist baute das Techno-Gerät TR 808 nach. Foto: Jürgen Lösel


